
L uthers Staatsauffafung
VO  wa Kurt Dietrich Schmidt; Hamburg

Kaum eın eıl VON Luthers Denken 1St angefochten W1€e c<eine
Staatslehre‘). Sogar die Tatsache, dafß Deutschland einem totalıtären
Prinzıp w1e dem Nationalsozialismus KRaum zab, 1St VO Ausland
nach 1945 vielfach aut Luther zurückgeführt; se1 CS SCWESCH, der
das deutsche olk ZUu Servilismus CEerzogecn habe Da{ß ausgerechnet
der Mann Von Worms, der Mann, der seiner ersten großen Staats-
schrıift den Titel vab „Von weltlicher Obrigkeit, WLLE AUELE Nan ;hr
Gehorsam schuldig SEL (1523) diesen Vorwurf einstecken mußte
erscheint paradox. Wiıe kam InNnan dazu?
ber auch 1n der deutschen Forschung ISt seine Auffassung VO Staatumstritten. Vor einer Generatıon och WAar CS allzemeine Anschauung,da{fß das Reich Gottes ÜT Rechten nd das eich (sottes ZUrFr Linken,
WI1e Luther SAagt, der Staat, beides SuLE Reiche Gottes sej]en un dafß
der Christ also Bürger ZwEeLET Reiche sein könne, Ja se1in musse.
Dem hat neuerdings Johannes Heckel =energisch wıdersprochen. Das
eich (GJottes ZUr Linken ISt ıhm iın Luthers Sınn das eich der Welt
nd das heißt, entsprechend Matthaeus 25 das Reich des Bösen, das
Herrschaftsgebiet des Teutels. In diesem Reich könne e1n Christ icht
Bürger se1N, Bürger se1l der 1Ur 1im Reiche Gottes. Daß diese Bürger-schaft 1m Reiche Gottes azu brinSC, auch in der Welt tätıg seın,lıege autf einem anderen Blatt
Dıie schwedische Forschung hat versucht, - diesem Bereich näher
kommen, indem s1e der Zzwel Reiche Z WwWel Regimente, zwel Herr-schaftsweisen Gottes unterschied: s1e hat damıt auch traglos eine wich-
tıge Seite VO  —$ Luthers Denken herausgearbeitet. ber damjt ıst_dıeSchwierigkeit noch icht gelöst.
5 Eınige wichtige Literatur: Johannes Heckel, Lex charitatis. Eıne Juristische Unter-

un ber das echt in der Theologie Martın Luthers: München 9353 Franz Layu,Luthers Lehre Von den beiden Reıchen, Berlin 1958 aul Althaus, Luthers Lehre vonden beiden Reichen 1mM Feuer Krıtik, Luther- Jahrbuch Pn Johannes Heckel,Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre, München 95 Gustav Törnvall, Geıistlichesund weltliches Regıment bei Luther, München 1947 ; Heinrich Bornkamm, LuthersLehre Von den Wwel Reichen 1m Zusammenhang seiner Theologie, Gütersloh 1958
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Heckel hat ihiv£%ischen gezeigt das führt wirklich weiter daß
55Reich“ (regnum) eınen doppelten Sınn be]1 Luther hat Es bezeichnet
zunächst den Herrschaftsbereich, se1i 6S Gottes, 61 CS des Feutels. Die
beiden stehen sich strikt einander ausschließend gegenüber. eich be-
deutet daneben aber auch die Ausübung der Herrschaft, das Regiment
(dominatio). Und Jer 1St. DUn klar den geistlichen un den weltlichen
Bereich regiert nach Luther (3Ott alleın. Auch der Teutel steht
Gott_es Gewale, Hıer ergibt sıch eın Gegensatz, söndern eine Häar-

ORI1LC. faltet werden.Das muß DL  - ent

Luther kommt iıcht als eın Philosoph éeine Staatsaussagen, der
denkend die Probleme des politischen Lebens durchdringen sucht;

uch nicht als eın Politiker, der Stie praktisch bewältigen hat, SON-
WIr  d als der Theologe, der 8 1St, genötigt, Aazu Stellung

ehmen (H.Bornkamm). Die Spirıtualisten der Reformati:onszeit, [8)81!

her nıcht ohne Grund Schwärmer“ genannt, bestritten von der
ergpredigt her, daß es innerhalb der Christenheit überhaupt

w/1 Obrigkeit, Staat geben dürfe: sie Jehrten also einen christlichen
egründeten Anarchismus, öch schärter als Tolstoi es am Ausgang
CS vorıgen Jahrhunderts hat Sıe insotern Schüler

Luthers, 415 auch dieser A4Uus der Bergpredigt die Verpflichtung des
isten ZUFC Wehrlosigkeit herauslas. Eın Christ rächt S1ICL nıcht, eın

rist sucht cht seiın. Recht, n  t einmal mMIi1t Hiılfe des Gerichtes;
Christ wehrt sich nıcht das Übel, sondern tragt es, nd ZWAar

är nte Luther,;, daß diese Gebote alle‘ verpflichteten, dıe Gottes
ch gehörten, nıcht nur, Ww1€e die katholische Kirche lehrte, dje 1n
Ilkommenes“R  _ KURT DIETRICH SCHMIDT  Héäiéi‘£at ihi'zv;s}ischen _gezeirgt =— d35 fuhrt W1rkh€h W€it€r ——, daß  D  Reich“ (regnum) einen doppelten Sinn bei Luther hat. Es bezeichnet  zunächst den Herrschaftsbereich, sei es Gottes, sei es des Teufels. Die  beiden stehen sich strikt einander ausschließend gegenüber. Reich be-  deutet daneben aber auch die Ausübung der Herrschaft, das Regiment  (dominatio). Und hier ist nun klar: den geistlichen und den weltlichen  Bereich regiert nach Luther Gott allein. Auch der Teufel steht unter  Gotiaes Gewalt, Hier grgibt sich kein Gegensatz, sondern eine Har-  Onie,  fa*1tet* We:dén.  Das muß nun ent  Z  S  38  Luther komrfit nicht als ein Philosoph zu seine  ) Staatsaussagen‚ _ der  denkend die Probleme des politischen Lebens zu durchdringen sucht;  uch nicht als ein Politiker, der sie praktisch zu bewältigen hat, son-  ern er wird als der Theologe, der er ist, genötigt, dazu Stellung zu  ehmen (H. Bornkamm). Die Spiritualisten der Reformationszeit, von  her nicht ohne Grund „Schwärmer“ genannt, bestritten von der  ‚ergpredigt her, daß es innerhalb der Christenheit überhaupt so etwas  W1  Obrigkeit, Staat geben dürfe; sie lehrten also einen christlichen  egründeten Anarchismus, noch schärfer als Tolstoi es am Ausgang  es vorigen Jahrhunderts getan hat. Sie waren insofern Schüler  Luthers, als auch dieser aus der Bergpredigt die Verpflichtung des  hristen zur Wehrlosigkeit herauslas. Ein Christ rächt sich nicht, ein  rist sucht nicht sein Recht, nicht einmal mit Hilfe des Gerichtes;  Christ wehrt sich nicht gegen das Übel, sondern trägt es. Und zwar  S  nte Luther, daß diese Gebote alle‘ verpflichteten, die zu Gottes  ch gehörten, nicht nur, wie die katholische Kirche lehrte, _die  -  z  s  s  in  IS  Ilkommenes“ Leben erstrebten, die Mö  nche. D  Ie:  Bergpredig  v ist  sondern an die Menge, das  keine Maximalforderung für eine Elite,  —_-  Volk, gerichtet (Matth. 5,1). Der Christ hält aber auch selbst  die Ge-  ote Gottes, d. h. er tritt seinem Nächsten nicht zu nahe.  E  Wozu dann Obrigkeit in der Christenheit? Die Bergpre  digt. scheinf  Nler Anwendung obrigkeitlicher Gewalt in diesem Bereich in der Tgt  ‚u widersprechen.  er das ist nicht die alleinige Aussage der Bı  bel. Sie enthält daneben  ßcjx‘—prdefitli'ch pqsitive, absolut eifndeutige Ayssaggf;‘ übér d;g.s &?elp.yLeben erstrebten, die MÖnche Bergpredig AL  1St

sondern an die Menge, daskeine Maxımalforderung für eiıne Elite,
Y  { Volk, gerichtet (Matth. 505 Der Christ hält ber auch selbst däe Ge-

ote C(rottes, trıtt seinem Nächsten nıcht nahe.
Wozu ann Obrigkeıit in der Christenheit? Die Bergpredıgt scheint
Ner Anwendung obrigkeitlicher Gewalt in diesem Bereich 1ın der Tatu widersprechen.

er das 1St nıcht dıe alleinıge Aussage der Bıbel Sie enthält daneben
ıßerordentlich pqsitive, absolut eindeutige Aussagen über das welt-
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liche Schwert un Anwendung, VO  3 Kaın angefangen Mose
15) über Noah Mose bıs Röm 13 un etr 3 ft.)

Was ISTt bei solchem Z wiespalt den biblischen Aussagen tun”? Das
1ST das eigentliche, das theologische Problem, VOFTr das Luther sich g..
stellt sieht.
Eıne Möglıichkeit scheidet sOtort AuUsS, obwohl S1IiE unzählige Ma
angewendet ı1ST und bis heute 4An wieder angewendet wırd; dı
C1iNe der beıiden AÄAussagengruppen verabsolutieren un die ander
zuzukleben. Das tun heißt CISCHE Meinung MI1 Gottes Wort
rechttertigen, aber das heißt ıcht  a (Sottes Wort nehmen.
Wenn diese Möglichkeit ausscheidet, ann erhebt sich notwendigdı
rage; ob icht hinter der vordergründiıg erscheinenden Spannung C111

Einheitspunkt vorhanden ı1ST,; obdie scheinbar gegensätzlichen AÄufs
rungennıcht doch ı Letzten 13 sind nd Luther NUunNn,
solchehöhere Ebene aufzeigen können. Dıiıese höhere Ebene ı1St da
Liebesgebot. Er versteht die Selbstpreisgabe des Christen, die che
Bergpredigt Beispielen schildert, Als Betätigung des Gebotes
„Tiiebe deiınen Nächsten WI1C dich selbst s Er aber auch der
Schwertanwendung der Obrigkeit, PIT1Mar ihrem Straten bzw.

ihrer Strafandrohung kt der Liebe sehen IUusSsen. Wies
das?
Nun, 11ı Hıntergrund steht Auffassung VO Menschen. es
1SEt ach ihm,sofern. nıcht durch Chrıistus uert, wiedergebo
IST, dund durch egozentrisch bestimmt, StattS33 triedlichen
sammenlebens würde sich also e1in Krıeg aller alle, CIn hao
ergeben, WENN,; 14, S 8 nıcht die Obrigkeit durch ihre (jesetfze UTE
Strafen die Menschen zu Frieden und Ordnung nNOLIgTtE. „Sıntema
alle Welr OSe un Tausend aum C115 rechter Christ 1IST, würd

das andere {ressen, daß nıemand könnte Waib un: indzieh
(erziehen), sich nahren un: G5ÖFt dıenen, damıt wodurch) die ”
wuste würde  cS „11UüH aber kein Mensch VON Natur C:Chrıiıs
fromm rechtschaffen) IST, sondern allzumal Sünderund b5s
wehret ihnen Gott allen durchs Gesetz, dafß S16 äußerlich iıhre Bosheit
mı1t Werken iıcht dürfennach ihrem Mutwillen üben“). Von daher

Luüuther verstehen MUSSCNH, daß Gott Obrigkeiten geordnet
Vonwelt. Oberkeit, 1523, 11,251,
Vonwelt. Oberkeit, 1523, I5250
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hat Röm 13 S1IC sınd C1IN Ausfluß SC1IHNCI Liebe, bestimmt der
sündıg gewordenen Welt der ungehemmten Ausbreitung des Bösen
wehren, die friedliche Entfaltung des Menschengeschlechtes un damıt
Eerst alle Kultur ermöglıchen I dem Reiche (sottes Iut der
Staat mMIiIt SC1IHNCHIHN Werk freilich iındırekt einen IDienst erhält dem
Zur Wehrlosigkeit verpflichteten Christen Leib un Leben un 05-
lıcht S! das weıtergehende Zeugn1s VO  w} Christus er Staat wird
verstanden, C1iNe (SUttÄät die Gott der Welt zuwendet Luther hat VO  3

daher ıcht die geringste Schwierigkeıit mehr, die pOS1ULVEN Staatsaus-
S der Bibel begreiten, die Obrigkeit als eine ordinatıo De:i, als
OIl (SOtt gyeordnet un: angeordnet verstehen.

Und annn zıeht MI1IEt oroßer Eindeutigkeit die Konsequenzen au
diesem Ansatz.
a) Das obrigkeitliche Wesen geht auf e1n€e Anordnung (Sottes selbst
zurück. Wenn das IST; dann ı1SE die Obrigkeit ı vollen Sınne des
Wortes selbständig, das heißt, S1I1EC 1STE Gott direkt verantwortlich un
deshalb, deshalb, nıcht Weısungen des geistlichen Amtes gebunden.
Sıe hat, Fearlcch ı voller Verantwortung VOT Gott, iıhr Amt absolut
selbständig tühren
Das War damals Ce1iNE völlige Neuerung, enn der apst behauptete,
direkte Gewalt auch ber alle weltlichen Dıinge haben, und das hieß
nıcht NUL, Fuürsten C1N- un 1absetzen können, sondern auch da{ß CI

dıe Verhältnisse der Staaten frei eingreiten konnte Und
eine SCWI1SSC Weıisungsbefugnis beanspruchte 1US CI xuch r.och
Luther aber rühmt sıch nıemand GTE langem habe für die Ehre der
Obrigkeit 1e] WIC C eben indem iıhr die volle Souverän1-
ftat wiıeder zuerkannte, die iıhr ach der Bibel zukommt.

Die ordinatıo Deı,; das Bıld der Obrigkeıit, das die Bıbel zeichnet,
sieht aber den Schwertgebrauch ausdrücklich VOFTr Un also verletzt dıe
Obrigkeıt die iıhr Von (Ott aufgetragene Schutzpflicht und damıt das
Liebesgebot WECNN s1e ıhrem Amt nıcht gerecht wırd un VOor der An-
wendung VO  3 Gewalt zurückschreckt diese gyeboten Zur Obrigkeıit
zählen nach Luther aber nıcht Ur die nhaber staatliıcher Ämter, Für-
sten un: Bürgermeıister, Rıchter un Polizisten, sondern alle Aüutoritäts-
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9 die Eltern Sınn > aber auch Lehrer un:
eister. S1e alle sınd, S1E iıhres AÄAmtes walten, nıcht gebunden durch
die Bergpredigtweisungen oder das Gebot Hıer unterscheidet Luther
7zwiıschen AÄAmt un DPerson. Fuür das persönliıche Leben stehen S1C, sofern
S1IC Christen SsC1iNn wollen, alle der Bergpredigt, 1 ıhrem Amt nıcht.
Die Schwärmer hielten iıhm Gottes Wort VOTL. Luther enNtgegNeEL kühn
„Gottes Wort hın, Gottes Wort her, ich mu{ W1SSCH, wem CS gESAgT
1ST

Das Gebot ISE; Cin Beıispiel anzuführen, icht gegeben, damit
Eltern C1Ne Iyrannei aufrıchten, das Gebot i1St den Kındern DESAZT,
dafß S1E iıhre Eltern oder Lehrer ehren. Den Eltern aber 11STt gesagt: „Ihr
Vaäter, TCk)Izet. Ceure Kinder iıcht Zum Zorn  C (Eph 6, 4 nd ı diesem
Sınne oilt die Bergpredigt denAutoritäten, WEAN sie Amt sind,
nıcht: nocheinmal, S1C verletzen dıe Liebe, WeNnN S1IC ihre Autorität
nıcht gebrauchen, CIn Lehrer P B., der iıcht für Zuchtun Ordnung

der Klasse S  E  5 soll doch den Kındern beibringen nd das
geht ohne Zucht un Ordnung nıcht.
C) Wenn die Obrigkeit Von Gott geordnet ı1SCs annn obliegt CS dem
Christen, ihr willig gehorchen; das ergibt sıch VO:  3 selbst. Luther
annn ler sehr weıtgehenden Aussagen kommen: Gott gebietet,
der Fürst oder das (Gesetz gebietet. Wenn INa  D solche Aussagen 1150-
liert, annn INnan schon der Meinung kommen, auch Luther se1
deutschen Serviılismus mitschuldig. Daß das aber doch ecin totales Miß-
verständnıs Luthers 1ST, ergibt sıch sofort, WENN WITr die Frage des
Widerstandes ı1185 Auge fassen, die siıch jer natürlich erhebt, oder VOI -

sıchtiger ZESALT, die rage, ob esS enn nıcht Grenzen der Gehorsams-
pflicht Z1bt

a) Luther das echt ZU Ungehorsam, ZUum Wiıderstand
nächst glatt. Das entspricht J auch der eben entwickelten Auffassung.
Natürlich :g1ibt es iırrende, tehlende, sündigende Obrigkeıit. oll-
kommenheit gıbts nıcht ı der Welt
lle Obrigkeit hat teıl der Sündhaftigkeit des Menschen-
geschlechtes. ber eben solchen IrMSCN, sündiıgenden Menschen hat
Gott das AÄmt übertragen. Ihr Irrtum hebt die Ordnung Gottes, die
hinter ihnen steht, icht auf. In sSC1iNer Schritt „Von der Freiheit
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Christenmenschen und auch mahnt Luther3 daß C117 Christ
di Sunde des anderen Ql sich nd S1IiE LLaQlt, als habe sie
seibst SgeELAN, W1 Christus 1i1Nsere Sünde  C:  nut ST NnımmMt, als habe
sS1e Da WITL den anderen s C4 Christus“ werden, das 1STt der
tiefste Sınnn der Nächstenliebe. Zudem 1STE der Christ ZUF

Wehrlosigkeit verpflichtet un 1E der Nachfolge SC1HECS5 Herrn
SC1MN KT£uUZ, WI1Ie dieser 6S hat Indem CT wWI1ie dıeser, Unge-

chtigkeit CT aßt,; vollendet sich für ihn e1rst der Kreuzesweg, auf
en 5 gerufen 1St Gott handeit sub CONTIFAF10, Wirkt, auf den
Augenschein gesehen, das Gegenteıl VODR dem, Was Gr Sınn hat:
29  hrt 11s Dunkel! uns ZzZUumm Licht hindurchzubringen; 1: leot das

FeEUZ aut U1S, unNns VOR der Welt un dem Ich frei machen. So
Luther CS dem rechten Christen Zzurmufen können, InNUuS-

SCH, auch Unrecht gELFOSL erleiden. . Nehmen S1E den Leib, Gut,
L', ınd und Weib“ wahrhaftig alles Güter I11 Vollsinn „Jafß

ahren dahın Und schließlich macht Luther auch noch e1iNeN

raktischen Grund geltend, 1es Revolutionsrecht abzulehnen; u-

jede Revolution endet 110 Blut - w1ıe schr;haben die Revolu-
tıionen, Cdie seitdem die Weltgeschichte hat registrıeren H USSCIL, das
bestätigt! un jedenfalls 111 an dem Blut nicht schuldig werden;
das VETSOSSCH WIrd. Zunächst Silt also: Der Christ gehorcht. In
einer Zeit, ]H} Ger 1e]1 geschieht, {}73: die staatliche Autorität er-
graben, soliten WIT das richtig Herzen nehmen.

Had doch Sibt ON OTA Grenze für diese Gehorsamspflicht. Sıe
ziehen ISt SOSa Luthers ureigeNSLES Anlıegen, WIC der Tıtel sEeEINner

rift von 1523 DEWEISEF. Und w1ıdmet S1iE SC1iINEeM Kronprinzen,nachmaligen Kürfürsten Johann dem Beständigen, ihn. fer-
richten, W1E WEIL sıch Befehlsgewalt erstreckt.So 5War der
Mann Von Worms eın Fürstenknecht.
Die Grenze der Gehorsamspflicht liegtda,; die Obrigkeit verlangt,

wider CGottes Gebot P  . un Hıer 1S5t Luther wieder S radi-
kal, WIC der Gehorsamsforderung. (JOttes Gebot gilt; dem darf
nicht zuwidergehandelt werden. Und jeder 1STt für se1in Tun direkt
Gott verantwortlich, Befehlsnotstand erkennt Luther cht. ı
entterntesten Er Oordert vielmehr als erstes, verbalen Wiıderstand

eisten. Dem Betreffenden muß klar ZESABT werden, daß SC1IN Befehl
egen CGottes Wıllen verstOßt. Zu dieser Ofenheit nÖtigt wieder die
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Bruderliebe. Man muß en Nächsten nach Möglichkeit davor be-
E  Swahren, ı Sünde: fallen: Hört auf die Vorhaltung, hat an

Bruder >5  nNnen HOrt nıcht darauf; gilt CS, getrost
LragenN, WAas dänn Lragen ber kommt: auch das; gerade das
kommt Aaus Gottes Hand un mu{ also unNnserem Heiıl dienen. In
Worms hat Luther das beispielhaft betätigt.
ine Sonderfrage 15L chie nach dem Widerstandsrecht der unferen
Obrigkeiten, der Magıstrate also oder der Landesfürsten de
Kaiser Eetw2, uch hier hat Luther zunächst schwere Bedenken gehabt,
D. Als der Schmalkaldische Bund gegründet werden soHlte. ber jer
hat sıch schhefßlich den Darlegungen der urısten überzeugen
tassen: 516 tragen das Schwert Recht, un der Kaitiser
seiner Wahlkapitulation zuwiderhandelt, SInd S1IC Recht, WENN
S1iE ihm Widerstandeisten.
nd ı11} bestimmten Sıtuation IST Luther annn noch
darüber hinausgegangen. 1539 mMeInNte CI, daß siıch Papst un Kaıse
nach übereilten Friedensschlufi der abendländischen Mächte MIit
den Türken ZUFTFr Vernichtung ,des Evangelıums“ verbündeten und NAat
sich 1 verschiedenen Gutachten Antfang 1539 tür energisch
Widerstand ausgesprochen, jedermann- das echt zuerkannt,INIt
Dreschflegel oder Sense Odgder Was ım Hand, den N

caristen“ (den Papst) bekämpfen. SOwelt geht schließlich seın
Widerstand: Daß das 19 Jahrhundert das ichtgesehen hat,

einfach erstaunlich. Offenbar hat der Hegelsche Staatsabsolutismu
un die Ideologie Von „IThron und Altar“ die Augen getrübt.
In der "Tat werden WITL heute diesen spaten Luther Von 1539
den frühen von 1523 ausspielen ussen. Das Eeiden des Nächsten

Staatsmafßsnahmen, die em gyöttlichen Gebot elementar wider
sprechen, kann, W1C WI1I leider gesehen haben, großß werden, da
die nackte Nächstenliebe Zzu Eimngreıiten geradezu nötigt, sofern
irgendeineMöglichkeit Aazu bestehrt.
c} Aus dem Gesagten ergibt sich auch aı1e Grenze für dieBete
gewalt des Staates. Hier wird die Scheidung der zwWe1i Reiche NUun
praktisch Wirksam. Dem Staat ı1St das iußere Leben ordne
befohlen, neben seiner Strafgewalt steht gleichwertig die Ordnungs-funktion, auch ur  v& den wirtschaftlichen Bereıich, aber auch e1in
Stück Außerer Sıttenzucht umfassend. In dıesem Umkreis ann Or (z3e- -
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. horsam ordern. ber dıie Herzen un beherrschen
hat Gott sıch selbst vorbehalten. „Über die Seele annn un: 111 Gott

_ nıemand lassen9enn sıch selbst allein.“
‘ Luther kennt totalıtären Weltanschauungsstaat: dıe Papstgewalt.

Will der Staat dıesem Sınne Gewalt gebrauchen, ber-
schreıtet Grenze. nd ı erstaunlichen Einsıchterkennt
Luther: Wenn der Staat iıcht 1Ur außeren, sondern Herzensgehorsam
verlangt SAt er Heuchelei und erntfet Ha{ nämlıch den Ha{fß
derer, die heucheln NOTIgZT Betehlen wollen Bereichen,
denen die Kontrolle IST, 1St zudem sinnlos. Auch von
1er AaUusSs erg1ibt sich die Beschränkung auf den zußeren Bereich.
iıne z welitfe Beschränkung ergibt sich Aus dem prinzıpilellen Ansatz.
Wıe die Erklärung ZUm Gebot ZE1  9 1ST die PTIMALC Obrigkeit nach
Luther das Elternpaar; iıhnen kommt die Autorität schlechthin
Lehrer, eister un 1UDN auch der Staat sind 1ı eigentlichen Sınn NUur

deren Hıltfe da AT hat’ geordnet, daß ı C1inMN Kreatur soll
der andern dienen. Puer1 (dıe Kinder) sollen.Jernen, et PrFraccCcD-
tOr sollen azu helfen. Dıie Bürger sollen FEried haben, aber princıpes
(dıe Fürsten) sollendazu helfen.“
Heute oilts weıthin umgekehrt. Das hat die französısche National-
versammlung deutlichsten kundgetan; S1C beschloß 1L daß i
jedem Ort ein Vaterlandsaltar errichtet werden sollte MMIL der In-
schrift 3  1E Bürger werden geboren, leben un sterben für das Vater-
andC Der deutsche NS-Staat dachte ebenso, die marxıstische Ideologie
CUTtS och heute. Hıer sınd WITr also einfach ZUr Entscheidung gerufen,

WIr Staatsdenken verankern wollen. Dıie Erfahrung spricht
nıchtgerade für den Staatstotalitarismus.

Bestandteil des evangelıschen Staatsdenkens 19 Jahrhundert
War Luther Sanz tremd das Ideal christlichen Staates. Staats-

Z1Dts überall auch außerhalb der Christenheit. Das Regieren 15%
eine Sache der „Welt für diese Kunst hat Gott u1ls WI1e für andere
welrtliche Dıinge die Vernunft gegeben, C1NC Von Luther besonders SC-
tejerte abe Gottes die Menschen,“ allerdings sotern S1C sıch nıcht

die Glaubensdinge mischen will; TUuL s1e das, wırd S1C UT Hure.
ber Mose 1, behfiehlt Gott ausdrücklich, dafß WIFLr uns die Welt
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machen. Und das Mittel 27ZUu 1ST eben die Vernunft. L .\IlCh
dafür WEN1IYSTENS Beleg „Gott gzab die Vernunft, damıt WITLdie
körperlichen Dınge CIrCN; ZUr Erziehung der Kinder (!), ZUT Be-
wirtschaftung der Häuser USW. bedürfen WIr nıcht der Heiligen
Schrift: dies Geschenk wart GOtt TE alle Völker“). Es ST also
keineswegs besonders christlich C1iNe Politik AUS Glauben das Wun-
der betreiben jer Silt S die Gaben nutzen, die Gott gegeben hat.
Nur 1ST och hinzuzufügen Luther dafß N allerdings C1INeC
besondere Gnade Gottes sSCc1 Wenn der Huürst e1in wahrer Christ 1SEt der
SCLH Amt aus Liebe Zu. Nächsten un ıcht uhm oder eld
ernNtenN, führt ber SA „christlichen Staat“ führt auch VOon da noch
keine Brücke.
1le diese Gedanken entwickelt Luther schon SCINCr Schrift VONN
15723 Aus der Regimentslehre sınd 1aber och CIN1SC wichtige Ergan-
ZUNSCNH CN. Leider hat Luther icht auch S1C -

sammenhängenden Schrift entwickelt.

Mıt seinNner Lehre VO  3 den Z W e1 Regımenten CGottes 111 Luther „das
für das VWeltbild des Glaubens grundlegende. Faktum“ beschreiben,
daß Gott die Welt auf Z wWwel verschiedene Weısen regılert, MI Z wWwe1
verschiedenen Mitteln, nämlich einmal MIt se1NeMmM Wort, ZU anderen
MMILT der weltlichen Macht Zur weltlichen Macht gehört, WI1e oben
schon DSESART, ıcht DUr die Obrigkeit ıIn ihrem w eltesten Sınn, sondern
auch die Welt der Wirtschaft. Das besagt zunächst, da{fß WITLr 65

diesem Sanzen Bereich nıcht HUL M1t natürlich gegebenen Nstitu-
LLONCN, soziologischen Gebilden tiun haben, Gröfßen, dieZWAar
CiINemM christlichen Ethos als Betätigungsfteld dienen können, die aber
dochprinzıpiell säakular sınd, sondern dafß das alles 1ST, dessen
sıch (SOÖtf bedient, die Welt lenken, J als Mittel sSsCiINeEr creatio CON-
‘9 derzeıtigen Schöpfungswerkes. Das alles 1SE larva De1i
Mır scheint, WIFLr IMNUSsSeEN Larve INMN1T Marionette wiedergeben, den
Innn erfassen. ine Marionette 1STt tür den Nnaıvyven Zuschauer
selbständig, 1 Wahrheit total abhängig. So die Larven Gottes. Schein-
bar sind die irdischen Gewalten, 1e politischen Mächte, die Großen

Predigten über das 2-Buch Mose, Kap 1524277 353



SiIC handeln, SI entscheiden;rdevölligselbständig; der Unglaube
auch 1LUF als selbständi1g sehen diesem S1012 sind He

Zeitungen un fast alle Geschichtswerke gott-10S. Der Jau-
de weilß aber us der Heiligen Schrift, da Gott SI ir der Gewalt
un S1C NUr iun können, WOZU dieser ihnen Kaum g1bt. „Scientia

tra, uf discernamus diyımıtatem larıva. hoc HO  w fäcıt mundus“®%)
UDNSCr der Glaubenden Können, daß WT CSOTF Un die

EV: unterscheiden; das Fut die Welt nicht) 1J)as bedeutet, schlicht
CS g1bt keinen gottentzogenen Bereıch, "schlechterdings-iıcht.

era S' Ea  Ww1 AaNzZe uns umgebende Wirklichkeit ı1n daäs
SvVve hältnıshineingenommen, undNUr, wenn dasder Ball15%;

WIT- 11S bei geborgen 155CH° NT hätte Adam-
können, Aber LAL 6S nicht, sondern 1ımMmMmt Erdeund

er Rıppe Adams formte Eva Er Atfs geordnet, dafß ı1mmmer
<reatur so1l der anderen dienen (For£ts: des Zitats oben 104)

ert 1€ Welt durch Menschen In der Politik nd ı der
IST. OTEt Ik Wenn < n i der Politik TEAre

er EReg ng des
Uut ucht, I:IUr 1881 altıgen

fü die KinderweltAUSZUSAaZCH und fruchtbar Zu machen.
ht e entscheidende‘Aussage wıder aHen Augenscheıin. Das Leben
WIr VO  a denEltern, TFOt VO Bäcker UuSW. ber ber alle diese
achen blickt Luther küuhn hinweg, gewiß ihnen anderen
(4Gebot!) die Ehre zuteil wırd, die ıhnen zukommt:hıergechts

indem S$LE &X Werk sınd, 1STt Gott Werk, undZWäar
anı Werk ”Iglaube,daß mich Gottgeschaffen hat“ frei-

Ten Kreaturen“

A S W el 4 u HONM der Obrig-
CI sotern Ma  $ das 79 NnNOomMı1e dem fundamen-

Ansatz total widerspricht. Gotft übt SCLiN© Weltregiment darch
WI1IC dürite SIC selbstherrlich seCEi1IMNn. Vielmehr Silt:”sınd alles

Etliche dis;‚ von Gott EINSESCTZLT, daß SI dienen- sollen“. }

Hsweltliche Oberkeit sol] Sanz icht m4E geistlıchen Sache
ıstolax Pauli ad Galatas Commentarius, I33 VW 40 L, 174
gten 545;zum 1.Jan.;, W 49,643
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haben, as 1S% gered 1SE
sind unterschieden. G teichwohlsoNlen SIC heide

TLobe dienen“).
ber VO  en daher Mu Luther auch Tüchtigkeıit ı bürgerlichen
hoch FCISCH; SIC dient em Weltregiment Gottes.

Das geistliche Regiment 1SL die göttlıche Weıse, die Welt
un hat cie dafür mafßgebenden -„Gesetze un Rechte“ WI1C
VO Begriff „Reich“ her paradox kann: sınd das Wort
dıe Sakramente, zZur KRettung der Seelen. Wenn Luther dies-
Regıment leidenschaftlıch, WI1C 6S TUut, VO welthichen sch

veranlaßt er AaZzu VOT allem dieNotwendigkeıit, 6S KNzZ
z  z

vVvon jederMachtanwen:« Das rlangt sein Wes
auf denHerzensg} ub dashingebende Vertrauen de
Hımmel Diesen Glauben annn eın Mensch wecken, das
Gott selbst: die Erklärung Zu dritten Artıkel! Machtanwen
würde das 7zutietst verdunkeln, S1E verstößt 41so elemen
biblische Wahrheiten. Zuüdem ilt auch hier, dafi Gewalt MÜr äuß
horsam CTZWINSCN könnte: bisı11  n Herz reicht ıhre Macht nıch
schafft alsoNnurHeucheleli. Deshalb muß Gewalt ı jeder FO
geschlossen den und also hat die elthehe Gewalt er
Raum.
Heißtdiese Scheidung NUunN,adie Welt des Gesetzes un

Oekonomie das Predigtamtnichtsangeht?Mitnichten. Auch
utrs Cc1 dasCesetz als Zuchtmeisteraut Chrıstus theologisch unen

1St, sondern auch weit die Menschen ı der Welt der Po
nd der Wıirtschaftdie Predigt des (sesetzes brauchen. Die

sSin  d ein Spiegel; Aaus dem tür das Zusammenleben der Menschen
ntscheidendes lernen ISE. Vor aHem aber: Wenn dieMaäaänner
aatlichenBereichs MmM1t ihrem AÄAmt dienen soll

SI Weisung,W1 S1ie ıhm vecht dienen. Technisch Z W.
derunf SENUGSA für ıhr Amt Aausgeruste 1Ser

ZS  *ber ]en ihr hren
eißt,ıhren Dienst alsDienst Go N, SO_ S1 sie hierabh

ist1.Fürsten schuldig sınd, der Wiedertäuter ; MIt demSchwert wehren



URT SCHMIDT108

Von seiNeEM Wort Es 1SE also nıcht Luthers Meınung be] der Scheidung
der beıden Reıiche, da{ß das geistlıche die Welt Welt sein lassen sol]
die Kırche mu{(ß vielmehr ZUE Lreuen Ausübung der etztlich VO  3 Gott
überkommenen Amtspflichten mahnen, ZAUTE Ausübung des AÄAmtes
der Verantwortung VOrTr Gott Woher sollen die Politiker schließlich
auch W15S55SCH, da{fß S1IE Instrumente der Weltregierung Gottes sind WEeNnNn
CS ıhnen nıcht Aaus dessen Wort ZDESAQL wiırd.
Wenn C1M Prediger also Könige und Fürsten, alle, ber (zott und SC1IH

Gebot belehrt, mischt sich damıt keineswegs 1 das weltliche
Regiment. Er Versaumt vielmehr Pflicht, wenn 8 6S iıcht fut
Die VWelt, ı all iıhren Bereichen, wird Gegenstand der Pre-
digt, insbesondere alle Gemeinschaftsordnungen. In der Rıchtung VeI:=-

stand Luther den FO Psalm Er hat sıch auch selbst betätigt. Es
gibt 2Um e1in Gebiet des öftentlichen Lebens, dem sıch nıcht ı

Traktat geiußert hat Von weltlicher Obrigkeıt, Kriegsleute
auch ı selıgem Stande SC1inNn können, Sermon VO Woucher M Wırt-
schaftsfragen), Welche Personen verboten sind ehelichen, Vom
Türkenkriege, ZUum Bauernkrieg, Schulfragen us  < urch diesen
Dienst des Predigtamtes wırd die sichtbare Welt den Dienst
Gottes un Christus unterworten

Das Ergebnis 1ST also: e g1ibt ftür Luther keine Teılung der Welt ı
eINe Sphäre der Religion un C1LNC weltliche Sphäre. Als Regimente
des Cottes gehören weltliche Gewalt un Predigtamt vielmehr

Dl  9 gewi1ß beide iıhre Grenzen peinlıch wahren
sollten. Dıie Regimentenlehre 1ST also 1Ur C uer Ausdruck E  ur das,
Was Luther auch Bereich des Heıls eidenschaftlich betont, flr
die Alleinwirksamkeit Gottes, für die Tatsache, daßGott die
Welt reRICIT: „Alles; W a4s iıhr LUL, nd alles Was geschieht, ob CS uns

ohl dünket als yeschehe CS zutalliıg un veränderlich MUu dennoch
also geschehen un annn nıcht anders SCIN, du Gottes Wıiıllen —

siehest Denn (sottes Wıille 1St wıirksam un: Alßt siıch nıcht hindern:
enn 1ST nıchts anderes als die natürliche Gewalt Gottes selbst SO
1ST auch (3Oft der allerweıseste, dafß ıh nıemand betrügen annn Wenn
Nnun der Wille sich. ıcht hındern läßt, ann das Werk selbst auch
nıcht gehindert werden, dafß N nıcht geschehe 1 Art,; Zeıt, Weıse,
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Madß, WI1e Gott versehen hat un wall®). &ß „Allmächtig i1St CT, da{ßı allem
un durch alles un ber alles nichts wiırkt, enn allein Macht
dies ı1SEt SdI Cein hoher Artıkel und begreift viel ıIANRC; Jegt alle Hoffahrt,
Vermessenheit Frevel Ruhm, talsch Vertrauen zumal] darnıeder un
erhebt DUr Gott Ja, Ursache d (öft allein erheben
se1 näamlich da{ß alle ınge Lue s 1STt eichtli_ch ZESABT, aber hoch
schwer) glauben un 10S Leben zıehen?)
Schwer glauben un Leben verwirklichen, der Tat ber
die echte Getrostheıit, das „Befiehl du deine Wege Y die erwächst von
diesem Glauben die Alleinwirksamkeit Gottes her

Der Fragen, die Luther stellen sınd sind NUr Sanz WEN1LSC Na-
türlıch kennt GE ıcht das moderne Staatswesen MI1 seinNnen vielfältigen
Aufgaben Daß iıhm 1Ur der patriıarchalische Fürstenstaat VOr

Augen gestanden hat WI1Ie wieder behauptet wırd 1STt reilich
falsch Dıie freien Reichsstädte auch damals Demokratien, un
Luther arbeıtet oft MTL dem Beispiel das S1C boten ber Prımar 1St
das Staatswesen, das ıhm vorschwebt natürlich der echt un (ze-
rechtigkeit pflegende Polizeistaat Immerhin hat gerade Luther für
die Ausbildung des Kulturstaates 1e1 geLanN, enn gerade Ja
der Obrigkeit kulturelle Aufgaben Fülle Z VO Aufrut ZUFT Grün-
dung Von Knaben- un (!) Mädchenschulen angefangen bis hın ZUur
Gründung vVvon Unıversıtiäten vorher päpstlıches Privileg und
der Fürsorge für die Kirche Und auch bestimmte wirtschaftliche und
soz1ale Fürsorgemafßnahmen hat angeregt; Züge Wohl-
tahrtsstaates zeichnen sich aAb
ber darüber 1ST die Geschichte inzwischen WEeIft hıinweggeschritten.
Was bleibt,; ı1St der überaus energische 1n weıls auf die besonders VO  a
den Propheten leidenschaftlich betonte Wahrheit dafß Gott und
nıemand der Herr der Geschichte 1St Diese Wahrheit für das
Durchdenken der Staatsprobleme truchtbar gemacht haben und gC-
rade dadurch den Staatslenkern die Freiheit zurückerobert haben,
die S1C iıhrem schweren Werk brauchen, i slIST das besondere Ver-
dienst Luthers.

De arbitrio, 1525 709
Magnificat, 1521 574


